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Gruppenbild aus dem Kindergarten 
im Flutgraben, um 1900 

VORWORT 

Das lOO-jährige Jubiläum des katholischen Kindergartens in Nackenheim ist 
Anlaß zur Herausgabe des 19. Heftes der Nackenheimer heimatkundliehen 
Schriftenreihe. 

Mit dieser Schrift liegt nun auch wieder ein volkskundlicher Beitrag von 
Wemer Lang vor, dem Gründer der Nackenheimer Schriftenreihe. Er zeigt die 
Entwicklung von der .Kinderbewahranstalt" zur pädagogisch fördernden 
Einrichtung auf und beschreibt zugleich die Ordensniederlassung der von 
Bischof Ketteler gegründeten "Schwestern von der Göttlichen Vorsehung", 
unter deren Leitung der Kindergarten während der ersten 50 Jahre stand. 

Die Baugeschichte zu den beiden Gemeinde-Kindergärten in der Pommard­ 
und in der Frankenstraße hat Architekt Wilhelm C. Heckelsmüller verfaßt. 

Viel Wissenswertes und Interessantes ist in der Ortsgeschichte zu entdecken, 
und so wird auch dieses Heft gewiß viele Leser finden. 

Ursula Bopp 
Leiterin des Ortsmuseums 



100 Jahre Kindergärten in Nackenheim 
von Bardo Kraus 

Die Betreuung von Kindern im Vorschulalter in öffentlichen Einrichtungen 
verbreitete sich in Deutschland seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Begründet wurde diese Bewegung durch den Pädagogen Friedrich Fröbel 
(1782 bis 1852), der nach einer Tätigkeit in der Schweiz im Jahr 1837 in 
Bad Blanckenburg in Thüringen eine .Pflege-, Spiel- und Beschäftigungs­ 
anstalt" für Kleinkinder gründete. Im Jahr 1840 bezeichnete er diese 
Einrichtung als "Kindergarten". Dieser allgemein akzeptierte Name ist 
heute wohl einer der weltweit am meisten bekannten deutschen Begriffe. 

Friedrich Fröbel war von dem Philosophen Johann Gottlieb Fichte und 
dem Pädagogen Johann Heinrich Pestalozzi beeinflußt. Mit seiner 
ganzheitlichen Pädagogik setzte er auf die Förderung des Kindes durch 
kindgemäße Spiel- und Ausdrucksformen. Eine ganze Anzahl von Spielen 
und Kinderreimen gehen auf ihn zurück. 

Kindergärten wurden von Anfang an in unterschiedlicher Trägerschaft 
gegründet. Sowohl die Städte und Gemeinden als auch Pfarreien, kirchliche 
Vereine und private Trägervereine richteten Kindergärten ein. 



Auch gemeinsame Trägerschaften, z. B. kirchliche Kindergärten in 
gemeindlichen Räumen, gab es von Anfang an. Daran konnte auch das 
1851 vorübergehend in Preußen verhängte Kindergartenverbot nichts 
ändern. 

Am Wechsel vom 19. zum 20. Jahrhundert richteten mehr und mehr auch 
ländliche Gemeinden eine .Kinderschule" , wie man in Rheinhessen 
üblicherweise sagte, ein. Für die noch überwiegend in der Landwirtschaft 
beschäftigte Bevölkerung bedeutete eine qualifizierte Betreuung ihrer 
Kinder einen großen Fortschritt. Daß bei der Ausbreitung der Kindergärten 
die Vorschulpädagogik oftmals auf der Strecke blieb, ist nicht verwunder­ 
lich. Entsprechende Schilderungen an anderer Stelle dieses Heftes geben 
Zeugnis davon. 

Mit dem Reichs-Jugendwohlfahrtsgesetz von 1923 wurden die Kinder­ 
tagesstätten und damit auch die Kindergärten erstmals auf eine allgemeine 
rechtliche Grundlage gestellt und einer durchgängigen staatlichen Aufsicht 
unterworfen. Das Land Rheinland-Pfalz schuf 1970 das erste Kindergarten­ 
gesetz Deutschlands. Auf Initiative von Sozialminister Heiner Geisler 
erlebten die Kindergärten damit sowohl quantitativ als auch qualitativ 
einen enormen Aufschwung. So gab es in Rheinland-Pfalz auch kaum 
Probleme, als Mitte der 90er Jahre bundesweit durch das Kinder- und 
Jugendhilfegesetz der Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz ab dem 
dritten Geburtstag festgeschrieben wurde. 

In Nackenheim bedeutete dies, daß die wachsende Zahl der Einwohner 
und die ansteigende Zahl von Kindergartenkindern Anfang der 80er Jahre 
die Einrichtung eines zweiten Kindergartens erforderlich machte. Als 
bereits zehn Jahre später erneut Kapazitätsprobleme entstanden, entschloß 
sich die Gemeinde zum Bau eines weiteren Kindergartens. 

Somit verfügt Nackenheim heute über drei Kindergärten, zwei in gemeind­ 
licher und einer in katholischer Trägerschaft. die über das gesamte Ortsgebiet 
verteilt sind. Flexible Öffnungszeiten, Über-Mittag - Betreuung sowie 
Ganztagsplätze bieten ein gutes Angebot an Betreuung im Vorschulalter. 
Qualifiziertes Personal sorgt dafür, daß die Bildungs- und Erziehungsarbeit 
im Kindergarten nicht zu kurz kommt. Aktive Elternausschüsse sind ein 
Bindeglied zwischen den Eltern, den Trägern sowie dem Erziehungspersonal 
und stellen einen wichtigen Faktor dar. 



Der vorliegende Überblick über die Entwicklung des katholischen 
Kindergartens mußte leider auf zwei wichtige Quellen verzichten. 

1. Das Nackenheimer Pfarrarchiv, das dem Mainzer Dom- und Diözesan­ 
archiv übergeben wurde, ist dort noch nicht zugänglich. Dadurch konnten 
die Belege gerade der Anfangsjahre nicht eingesehen werden. 

2. Die ersten 50 Jahre waren gleichzeitig die Geschichte der Klosternieder­ 
lassung der Schwestern von der Göttlichen Vorsehung. Leider ist die 
Ordensarchivarin Schwester Maria Petra Deutsch während der 
Ausarbeitung verstorben, so daß nähere Beschreibungen der Tätigkeit der 
Schwestern als Kindergartenleiterinnen nicht vorgelegt werden konnten. 

Es bleibt also die Aufgabe, nach Erschließung der beiden Quellen die 
vorliegende lückenhafte Beschreibung zu ergänzen und besser zu ordnen. 

Weitere Quellen werden im laufenden Text mit Hochzahlen kenntlich 
gemacht und im Detail auf Seite 37 angegeben. 



100 Jahre katholischer Kindergarten Nackenheim 
von Werner Lang 

Um die Jahrhundertwende (1900) hatte Nackenheim 1.590 Einwohner, davon 
1.462 römisch-katholisch, 116 evangelisch, zwölf israelitisch. 

297 Kinder waren schulpflichtig.' In einem Jahr kamen 64 Neugeborene 
auf die Welt. Daraus ergibt sich, daß etwa 180 Kleinkinder (drei- bis sechs­ 
jährige) eine .Kinderschule" hätten besuchen können, wie sie in unserer 
Region ab Mitte des 19. Jahrhundert überall eingerichtet wurden.' 

Die Bevölkerung war noch sehr stark auf Landwirtschaft ausgerichtet. 
Das brachte in den Sommermonaten Probleme in der Betreuung der 
Kleinkinder; die größeren Geschwister mußten in Feld und Weinberg 
mitarbeiten. Den belasteten Eltern eine Hilfe anzubieten, war sicher der 
Beweggrund von Pfarrer Franz Otto (geb, 8. November 1851 in Dieburg), 
auch in Nackenheim eine "Kleinkinder-Anstalt" einzurichten.' 

Ehemalige Sankt-Stephanstiftsmühle im Flutgraben. 
Erste "Kinderschule" 1898. 
Zeichnung von Bernhard Horn 



1. Die Kinderschule im Flutgraben 

Pfarrer Otto übernahm 1896 die Pfarrstelle in Nackenheim; er sollte zum 
zweiten "Baumeister der Pfarrkirche" (Erweiterung- und Turmbau, Innen­ 
einrichtung) werden. Aber zunächst galt seine Sorge den Kindern; sie sollten 
eine .Bewahranstalt" bekommen. 

Franz Otto, 
Pfarrer in Nackenheim 
von 1896 bis 1920 

Für seinen Plan fand er in Bürgermeister Heinrich 
Josef Mann (1875 - 1910) einen guten Verbündeten. 
Dieser war 35 Jahre Bürgermeister der Gemeinde 
Nackenheim und hat neben vielen Mcdernisierungs­ 
maßnahmen (Wasserleitung, Elektrizität, Straßenbau) 
durch den Umbau der stillgelegten Sessenmühle in der 
Weinbergstraße neue Schulräume geschaffen: 
Dem Pfarrer bot er an, für seine Pläne die alte, in 
Gemeindebesitz befindliche Sankt -Stephanstiftsmühle 
im Flutgraben in eine .Kinderschule" umzubauen. 
Gleichzeitig sollten Wohnräume für die betreuenden 
Schwestern geschaffen werden. 

1898 war es soweit. "Am 15. Juni trafen aufVerwen­ 
dung von Pfarrer Otto die ersten Krankenschwestern 
(Schwestern von der Göttlichen Vorsehung) hier ein, 
drei an der Zahl; weil die drei nicht reichten, wurde 

alsbald eine Vierte beigegeben. Das Haus, das sie bewohnen, gehört der 
Gemeinde. Außer der Krankenpflege übernahmen sie die Leitung der 
Kleinkinderschule. Der geräumige Saal der Kleinkinderschule und ein daran 
anstoßendes Zimmer führte den Pfarrer auf den Gedanken, hier eine Kapelle 
oder ein Gottesdienstlokal einzurichten, um so alten und kränklichen 
Leuten, die die Kirchentreppen nicht mehr steigen können, die Möglichkeit 
zu verschaffen, in diesem Lokal dem Gottesdienst beizuwohnen und die 
Sakramente zu empfangen';" 

Pfarrer Otto schrieb 1898 nach der Verwirklichung seines Plans an das 
Ordinariat: "Das hiesige Schwesternhaus hat zur Abhaltung der Kleinkinder­ 
schule einen ziemlich geräumigen Schulsaal (10 m lang und 4,90 m breit), 
mit welchem durch eine breite Saaltür ein kleines Zimmer in Verbindung 
steht. Letzteres ist würdig hergerichtet, mit einem einfachen, aber schönen 
Altar ausgestattet. Der Altar hat einen Tabernakel und einen Altarstein"," 



Am 9. November 1898 fand die Einweihung des Lokals und der erste 
Gottesdienst statt. Schwester Urbana übernahm die Leitung der Kleinkinder­ 
schule mit ca. 60 Kindern. Sie war von der Gründung der Schwestenistation 
1898 bis 1928 hier tätig als Schwester und langjährige Oberin. Als sie am 
14. Januar 1948 in Finthen starb, legte der Kirchenvorstand an ihrem Grab 
in Dankbarkeit einen Kranz nieder. In Nackenheim wurde für sie ein 
Trauergottesdienst gehalten. 

Das "Institut der Schul- und Krankenschwestern von der Göttlichen Vor­ 
sehung" war im Jahre 1851 von BischofWilhelm Emmanuel von Ketteler 
mit vier Kandidatinnen in Finthen gegründet und mit seinem persönlichen 
Vermögen bedacht worden. Zehn Jahre später siedelte die neue Kongregation, 
auch .Mainzer Schwestern" genannt, nach Mainz über mit bereits 79 Mit­ 
gliedern.' Die Nackenheimer Niederlassung war mit vier Schwestern unter 
einer Oberin besetzt. Die Schwestern übernahmen neben der Betreuung der 
Kleinkinder die örtliche Krankenpflege und den Unterricht in der .Nähschule" , 
wo schulentlassene Mädchen in Handarbeiten ausgebildet wurden. 
Das Vorbild der Schwestern bewirkte, daß vier Nackenheimer Jungfrauen 
in die Kongregation von der Göttlichen Vorsehung eintraten. Anna Maria 
Sigmund (1894 eingetreten) wurde als Schwester Chrysostoma im Jahre 
1925 sogar Provinzialoberin." Der Schwester Urbana folgten die Schwestern 
Antonine und Barbara als .Kinderschulschwester", 

Gruppenfoto, um 1900 



Zunächst bestand die ganztägige Betreuung der 60 Kinder in der "Klein­ 
kinderbewahranstalt" im Flutgraben nur in der strengen Beaufsichtigung. 
Spielen, "Yerken und Basteln oder Musizieren (Singen) kamen nur gelegent­ 
lich zur Geltung. Großer Wert wurde aber auf religiöse Weisung gelegt, 
unter anderem beim täglichen Gebet und zu den kirchlichen Feiertagen. 
Ein Schluß gebet, zu dem sich die Kinder in einem leerstehenden Lagerraum 
nebenan versammelten, ist überliefert: 

Jesus bleib in meiner Seele, 
halte mich von Sünden frei. 
Mach, daß ich nur Gutes wähle 
und dereinst ein Engel sei. 
Schütz mich gnädig in Gefahren, 
laß die Unschuld mich bewahren. 
Amen." 

Im Jahr 1900 erhielt die Kapelle im Flutgraben ein Harmonium, das eigentlich 
für die Kirche als Notbehelf nach der Zerstörung der Orgel durch Blitzschlag 
gedacht war, aber seinen Zweck dort nicht erfüllte.' 
Es hat sich im Lauf der Jahre ergeben, daß in der Kapelle des Schwestern­ 
hauses im Flutgraben täglich ein besonderer Gottesdienst für Kinder gehalten 
wurde. Zum Gottesdienst läutete ein Glöckchen, das oben auf dem Dach 
installiert war. 
Die Raumverhältnisse für die Kleinkinder waren doch sehr beengt, der Hof 
klein und schmal. Die Schwestern nutzten zwar einen kleinen Garten hinter 
der ehemaligen Mühle, aber ihre Wohnung reichte nicht aus. 
1923 feierten sie ihr 25-jähriges Ortsjubiläum. Von den Schwestern zu 
Beginn der Niederlassung war nur noch die Oberin Schwester Urbana dabei. 
Es wurde kein großes Fest, weil viele Kinder der Eisenbahnerfamilien nicht 
anwesend sein konnten. Sie waren mit ihren Eltern von der Besatzungsmacht 
ausgewiesen, das heißt sie mußten die linksrheinische, französische Zone 
verlassen. Von der Pfarrei erhielten die Schwestern als Ehrengabe einen 
Betrag von 834.000 Reichsmark - es war die Zeit der Inflation. 

In der Pfarrgemeinde war eine große Veränderung eingetreten, da 1920 
Pfarrer Franz Otto seinen Abschied genommen hatte und am 16. August 
desselben Jahres Johann Adam Winkler eingeführt worden war.' 

J 



Il. Das Schwesternheim im Buffert (Karl-Abt-Straße) 

Die begüterten, kinderlosen Bauersleute Philipp Martin Kratz und Eva 
geborene Platz hinterließen mit ihrem gemeinsamen Testament 1925 ihr 
Anwesen, ein geräumiges Wohnhaus in der Mainzer Straße 7 und einen 
großen Garten, den 
Schwestern von der 
Göttliche Vorsehung. 

Das Ehepaar Philipp Martin 
und Eva Kratz 

Die Schwestern zogen sofort aus ihrer seitherigen Wohnung im Flutgraben 
in das neue Haus Kratz. Um beginnenden Erbauseinandersetzungen mit 
klagenden Verwandten zu vermeiden, übertrugen die Schwestern noch im 

Am Haus Kratz 
in der Karl-Abt-Straße, 
Anbau von Kapelle und 

Vereinssaal, 1999 


